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UZNACH

Pink Floyd Tribute spielen 
im Kulturtreff Rotfarb auf
Es ist wie mit einem guten Wein: Im Alter wird er 
besser. Crazy Diamond rocken seit mehr als 20 Jah-
ren die Bühnenbretter. Ein, zwei graue Haare mögen 
dazugekommen sein, die Botschaft bleibt dieselbe: 
Pink Floyd pur. Die Live-Konzerte sind ein Ohren-
schmaus. Druckvoll und dynamisch ertönen Hits 
wie «Another brick in the wall», «Wish you were he-
re» und «Time» mit neuer Kraft. Die Band kramt 
auch mal längst vergessende Oldies hervor, um sie 
in neuem Glanz zu erwecken. Pink Floyd lebt! (eing)

UZNACH

Verkehrsunfall zwischen Auto 
und Mofa verläuft glimpflich
Auf der Zürcherstrasse kam es am Dienstag kurz 
nach 12 Uhr zu einem Unfall zwischen einem Auto 
und einem Mofa. Ein 78-jähriger Mann fuhr mit sei-
nem Auto von der Frohsinnstrasse Richtung Kreis-
verkehrsplatz. Beim Befahren desselben kam es zur 
Kollision mit einem 67-jährigen Mofafahrer, der da-
bei leicht verletzt wurde. (lz)

RICKEN

Autolenkerin verletzt sich leicht 
bei Selbstunfall mit Totalschaden

Eine 22-Jährige fuhr am Dienstag kurz nach 12.30 
Uhr mit ihrem Auto auf der Wattwilerstrasse von 
Wattwil Richtung Ricken. Aus unbekannten Grün-
den verlor sie die Kontrolle über das Auto. Dieses 
kam linksseitig von der Strasse ab, prallte gegen 
einen Pfosten und überschlug sich im Wiesland 
mehrfach, bevor es auf der linken Fahrzeugseite 
zum Stillstand kam. Die Lenkerin wurde leicht ver-
letzt und vom Rettungsdienst ins Spital gebracht. 
Am Auto entstand Totalschaden. (lz)
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Meinungswechsel macht 
Elternzeitinitiative spannend
Zuerst war die SP gegen eine 20-wöchige Elternzeit wie von Mitte-Politikerin Franziska Steiner-Kaufmann aus 
Gommiswald gefordert. Doch als die Sozialdemokraten die SVP und FDP anhörten, kamen sie ins Grübeln.

von Fabio Wyss

Viel zu teuer, sagen die 
einen. Viel zu wenig, die 
anderen. 20 Wochen El-
ternzeit will die Gommis-
walder Mitte-Präsidentin 

Franziska Steiner-Kaufmann. Zählt 
man den aktuell gesetzlich veranker-
ten Mutterschafts- und Vaterschafts-
urlaub zusammen, kommt man auf 16 
Wochen. Sie reichte für ihr Anliegen 
im Kantonsrat ein Standesbegehren 
ein (Ausgabe vom 5. August). Am 
Dienstagnachmittag hat dieser darü-
ber befunden.

«Vermeintlich erscheint der Aus-
bau einer bezahlten Elternzeit wie 
eine wohlwollende Idee», sagt SVP-
Sprecher Sandro Wasserfallen. Doch 
erst seit 2021 gebe es für frischgeba-
ckene Väter zwei Wochen Vater-
schaftsurlaub. «Wobei von Urlaub kei-
ne Rede sein kann, wie ich aus eigener 
Erfahrung bestätigen kann.»

Zudem ist für die SVP das Anliegen 
viel zu teuer. Bei einer dieses Jahr ab-
gelehnten Elternzeitinitiative rechne-
te die Zürcher Regierung laut Wasser-
fallen mit Mehrkosten von 423 Millio-
nen Franken. «Dazu wären indirekte 
Kosten dazugekommen, wie der Er-
satz von Mitarbeitenden zu organisie-
ren.» Und das sei nur der Aufwand für 
den Kanton Zürich. 

Prompter Konter
Schulleiterin Steiner-Kaufmann be-
lehrt ihn daraufhin. «Seien Sie genau. 
Die Zürcher Initiative sah je 18 Wochen 
– also zusammen 36 Wochen vor.» Das 
sei im Gegensatz zu den vorgeschlage-
nen 20 Wochen eine Extremforderung. 
Solche Forderungen führen gemäss 
Steiner zu einem Teufelskreis. Denn 
national bleiben diese chancenlos. Das 
führe zu kantonalen Initiativen. Bei 
diesen werde aber argumentiert, dass 
es eine nationale Lösung brauche.

Mit ihrem «moderaten» Vorschlag 
will Steiner-Kaufmann diesen Teufels-
kreis durchbrechen. Doch schon die-
ser geht vielen im Rat zu weit. «Die Ri-
siken, die sich für KMU ergeben, sind 
nicht geklärt», sagt FDP-Sprecherin 
Andrea Abderhalden-Hämmerli. Es 
bestünden gerechtfertigte Ängste, 
dass Abwesenheiten nicht abgefedert 
werden können. 

Schon jetzt könnten Arbeitgeber 
freiwillig familienfreundliche Stellen 
schaffen. Abderhalden hinterfragt da-

rum, ob eine staatliche Lösung der 
richtige Ansatz ist. Doch auch das will 
Steiner nicht stehen lassen. «Der fle-
xible Bezug kommt den Unterneh-
men, insbesondere den kleineren zu 
Gute, weil dieser individuelle passge-
naue Lösungen zulässt.» Diese fänden 
Unternehmer und Eltern miteinander 
– sie würden nicht vom Staat diktiert.

Seitens Wirtschaft scheint man hier 
geteilter Meinung. Zwar ist die FDP ge-
schlossen gegen das Vorhaben. Zu den 
Erstunterzeichnern des Vorstosses ge-
hört mit Mitte-Politiker Daniel Grünen-
felder aus Bad Ragaz aber auch ein ty-
pischer Gewerbler, der in entsprechen-
den Verbänden und Vorständen sitzt. 

GLP-Sprecherin Sonja Lüthi argu-
mentiert ebenfalls wirtschaftspoli-

tisch: «Eine Elternzeit ist notwendig, 
um Fachkräfte im Arbeitsleben zu be-
halten.» Damit meint die Grünlibera-
le vor allem Frauen, die wegen der Ge-
burt des Kindes stärker in ihrer Kar-
riere zurückstecken müssen als Män-
ner. Mit einer Erhöhung des zweiwö-
chigen Vaterschaftsurlaubs könne 
dem entgegengewirkt werden. 

SP wechselt plötzlich das Lager
Mindestens so spannend ist die Hal-
tung der SP. Eigentlich wollte sie 
gegen das Anliegen stimmen. Da ihr 
die 20 Wochen viel zu wenig weit ge-
hen. «Sie fordern uns wirklich her-
aus», sagt Fraktionspräsidentin Betti-
na Surber. «Nachdem wir die Argu-
mente gehört haben von FDP und 
SVP müssen wir sagen, dass wir lie-
ber einen Schritt in die richtige Rich-
tung machen.»

Auch die Grünen hätten lieber eine 
längere Elternzeit. Von 38 Wochen als 
«absolutes Minimum» spricht Jean-
nette Losa aus Mörschwil. «Ich kenne 
Mütter, die nach 14 Wochen weinend 
das Kind in Fremdbetreuung geben 
müssen.» Dies, weil die wirtschaftli-
che Situation nichts anderes zulasse. 
«Und das in einem der reichsten Län-
der der Welt.»

Für ein Nein hingegen wirbt die Re-
gierung. Obschon sie irgendwie doch 
Sympathien für eine Elternzeit hat: 
«Nur schon für die hochgradig falsche 
Bezeichnung Mutterschafts- und Va-
terschaftsurlaub wäre die Einführung 
einer Elternzeit angezeigt», sagt Laura 
Bucher (SP), Vorsteherin des Departe-
ments des Innern. Auch gebe eine El-
ternzeit positive Impulse gegen den 
Fachkräftemangel. Aber der Moment 
sei nicht reif. Da seien einerseits die 
Forderungen nach 38 Wochen. Ander-
seits führte Genf eine Elternzeit von 
24 Wochen ein. Zuerst muss laut Bu-
cher abgeklärt werden, welche Anzahl 
Wochen sinnvoll ist. 

«Dieses Standesbegehren ist eine 
Gelegenheit, um aus dem Kanton  
St. Gallen, ein Grenzkanton zu Län-
dern, die weit grosszügigere Lösungen 
kennen, ein Zeichen zu setzen», macht 
Initiantin Steiner Werbung. Verge-
bens: Der Vorstoss der Mitte-Präsiden-
tin wird mit 62 gegen 49 Stimmen bei 
einer Enthaltung abgelehnt – unter 
anderem wegen ihrer eigenen Partei 
(siehe Kommentar).

Trotzdem ist das nicht das Ende 
der Elternzeitdiskussion. Ähnliche 
Standesbegehren sind auch in ande-
ren Kantonen eingereicht worden.

Good News für Bildungsstandort Rapperswil-Jona
Eine Strategie des Kantons sah vor, die Zeichnerlehre vom BWZ Rapperswil-Jona wegzunehmen. Der Kantonsrat versenkte die Pläne.

von Fabio Wyss

Der Widerstand zahlreicher Berufsver-
bände hat sich gelohnt. Am Dienstag 
schickte der St. Galler Kantonsrat die 
Pläne des Bildungsdepartements bach-
ab. Dieses wollte die Standorte von Be-
rufs- und Weiterbildungszentren an-
passen. Das hätte Konsequenzen für 
das BWZ in Rapperswil-Jona gehabt 
(die «Linth-Zeitung» berichtete).

Mit der Schaffung von Kompetenz-
zentren plante die Regierung, Kosten 
einzusparen und Synergien zu schaf-
fen. Unterstützung dafür erhielt Bil-
dungsdirektor Stefan Kölliker nur von 
seiner eigenen Partei, der SVP. Doch 
selbst SVP-Kantonsrat Ivan Louis sagte: 

«Noch nie wurde ich für ein Geschäft 
von so vielen Anspruchsgruppen ange-
gangen, das ist kein gutes Zeichen.»

Zeichnerberuf bleibt beim BWZ
Auch in der Region reagierte mit dem 
Architekturforum Obersee eine solche 
Anspruchsgruppe auf die Pläne der Re-
gierung. Dieser sei es zu wenig gelun-
gen, den Mehrwert der Kompetenzzen-
tren aufzuzeigen, sagt Mitte-EVP-Spre-
cherin Yvonne Suter aus Rappers-
wil-Jona. «So leuchtet es beispielsweise 
nicht ein, warum die vierjährige Zeich-
ner-Ausbildung in Rapperswil-Jona an 
einen Standort verschoben werden soll 
ohne Berufsmaturität und ohne An-
bindung an eine Fachhochschule.»

Schliesslich entschied der Rat mit 
77 gegen 32 Stimmen, nicht auf die 
Vorlage einzutreten. Eine neue Strate-
gie soll zudem ein zu schaffender Be-
rufsbildungsrat erarbeiten – unter Ein-
bezug der Berufsverbände.

Auch bei einer neuen Strategie wer-
de es nie die Zustimmung aller Betei-
ligten geben, sagte Bildungschef Kölli-
ker im Rat. Im Bericht seien Modelle 
aufgeführt, die auf grosse Zustimmung 
gestossen seien. Er nehme zur Kennt-
nis, dass weitere Entscheide in der Be-
rufsbildung nun für längere Zeit blo-
ckiert seien.

Schon seit drei Jahren versucht der 
Kanton, Angebote von Berufs- und Wei-
terbildungszentren zu optimieren.

«Warum Zeichner-
Ausbildung 
verschoben werden 
soll, leuchtet 
nicht ein.»
Yvonne Suter  
Mitte-Kantonsrätin Rapperswil-Jona

«Auch bei einer 
neuen Strategie 
wird es nie die 
Zustimmung aller 
Beteiligten geben.»
Stefan Kölliker  
St. Galler Bildungsdirektor

Scheitert – unter anderem an der 
eigenen Partei: Mitte-Präsidentin 
Franziska Steiner-Kaufmann will 
eine Elternzeit.  Bild Benjamin Manser

Kommentar

Familienpartei 
führt ein 
Trauerspiel auf
Fabio Wyss 
über die Mitte, 
die der eigenen 
Präsidentin in den 
Rücken fällt

Es gibt unzählige Gründe für 
eine Elternzeit – und auch ganz 
viele dagegen. Das zeigte die 

Debatte im Kantonsrat am Dienstag-
nachmittag. Sie zeigte aber auch:  
Die St. Galler Mitte-Partei gebärdet 
sich einmal mehr moderner, als sie 
es ist.

So ernannte sie vor einem Jahr mit 
Franziska Steiner-Kaufmann eine jun-
ge dynamische Familien- und Berufs-
frau zur Präsidentin. Die Gommis-
walderin ist damit die jüngste Präsi-
dentin in der Geschichte der CVP be-
ziehungsweise Mitte. Und erst die 
zweite Frau. Genau so streift man sich 
ein staubiges Image ab.

In der Realität tut die zweitgrösste 
Partei im Kanton aber wenig dafür. 
Dass der Vorstoss von Steiner-Kauf-
mann zur Elternzeit scheiterte, lag 
hauptsächlich an ihrer eigenen Partei. 
Ein Dutzend Mitte-Politiker stimmte 
Nein, enthielt sich oder fehlte an der 
Abstimmung.

Dabei war die Forderung Steiner-
Kaufmanns nichts Revolutionäres. Es 
ist hinlänglich bekannt, dass die 
Schweiz bezüglich Elternzeit in Euro-
pa hinterherhinkt. Selbst der Vor-
schlag von 20 Wochen hätte daran 
nichts geändert. De facto wären das 
bloss vier Wochen mehr als bei der 
heutigen Regelung.

Damit hätte die Partei aber die jun-
ge Wählerschaft, die sie so unbedingt 
für sich gewinnen will, zumindest an-
sprechen können. Eine repräsentative 
Umfrage von Sotomo zeigt bei den 
unter 35-Jährigen, dass sich 82 Pro-
zent der Befragten einen Ausbau der 
Elternzeit wünschen.

Besonders stossend dabei ist, dass 
die Mitte sich gerne als Familienpartei 
bezeichnet. Auf der Website der kan-
tonalen Mitte schreibt sie sich sogar 
auf die Fahne: «Beruf und Familie: 
Vereinbarkeit stärken».

Man fragt sich, wie das diese mehr-
heitlich Nein stimmenden Männer 
der Mitte tun wollen. Wenn sie schon 
nicht auf eine junge Mutter und Be-
rufsfrau hören, die auch noch die Prä-
sidentin dieser Partei ist.

Fabio Wyss, Redaktor
fabio.wyss@linthzeitung.ch

«Seien Sie genau. 
Die Zürcher 
Initiative ist im 
Gegensatz eine 
Extremforderung.»
Franziska Steiner-Kaufmann  
Mitte-Kantonsrätin Gommiswald

Neuer Glanz für alten Wagen
Die Railvetica hat sich dem Erhalt alter Eisenbahnwagen verschrieben. Nun soll im ehemaligen  
Lokdepot in Rapperswil ein Postwagen von 1908 umgebaut werden. Das erfordert viel Fachwissen.

von Istvan Nagy (Text und Bilder)

Im ehemaligen Lokomotiv-
depot in Rapperswil 
herrscht Hochbetrieb. Es 
wird fleissig gesägt, gebohrt 
und geschraubt. Mit einem 

Team von sechs Personen reno-
viert die Railvetica einen alten 
Postwagen aus dem Jahr 1908. 
Während zehn Tagen sollen mor-
sche und marode Holzbalken aus-
getauscht werden. Dafür stehen 
Spezialisten im Einsatz, welche die 
Arbeit mit ihrem Fachwissen 
unterstützen. Denn alte Eisen-
bahnwagen zu restaurieren, ist kei-
ne einfache Aufgabe.

Unterstützung durch 
Fachleute
So sind etwa zwei Schreiner, wel-
che in der Fachrichtung Wagner – 
also Wagenbauer – eine Berufsaus-
bildung abgeschlossen haben, so-
wie zwei Lernende und deren Be-
rufsfachlehrer für die Restaura-
tion im Einsatz. Diese Möglichkeit 
ergab sich nach einer Anfrage bei 
der Berufsschule Wallisellen ZH, 
wo die angehenden Schreiner aus-
gebildet werden. «Es gibt in der 
Schweiz gerade mal vier Lernende, 
welche diese spezielle Fachrich-
tung zum Wagner gewählt haben», 

erklärt Fachlehrer und Ausbildner 
Thomas Koch. «Zwei davon sind 
nun hier in einem Praktikum und 
arbeiten während zehn Tagen am 
Eisenbahnwaggon.»

Dass Railvetica auf die Mit-
arbeit solcher Fachleute zählen 
kann, ist wichtig. «Wir machen vie-
les selber, doch im Bereich der 
Holzverarbeitung brauchen wir 
Unterstützung», sagt André Schoe-
nenberger, technischer Leiter von 
Railvetica. Er selber arbeitet bei 
SBB Historic, einer Abteilung für 
historische Schienenfahrzeuge der 
Schweizerischen Bundesbahnen. 

In seiner Freizeit engagiert er 
sich für den Erhalt der alten Eisen-
bahnwagen. «Dank unserem Enga-
gement können wir ganze histori-
sche Züge zusammenstellen und 
bei nostalgischen Extrafahrten be-

reitstellen», gibt der Fachmann für 
alte Schienenfahrzeuge Einblick.

Aktuell sind bereits drei Perso-
nenwagen komplett renoviert und 
können eingesetzt werden. Viel-
fach werden diese Wagen von der 
berühmten Krokodil-Lokomotive 
Be 6/8 III 13302 gezogen, welche 
ebenfalls im Depot in Rapperswil 
ihren Standplatz hat und von 
einer eigenen Betriebsgruppe be-
treut wird.

Projektzug auf der Zielgeraden
Die drei restaurierten SBB-Wagen 
kommen alle im Look der 1950er- 
und 1960er-Jahre daher, obwohl 
sie viel älter sind, aber immer wie-
der der Zeit und den technischen 
Standards angepasst wurden. Was 
der Railvetica für die Vervollstän-
digung dieses Zugs noch fehlt, be-
findet sich jetzt im Umbau. Denn 
der nostalgische dreiachsige Post-
wagen von 1908 soll später ein 
modernes Innenleben erhalten. 

Für die Bewirtung der Fahrgäs-
te braucht es eine professionelle 
Küche, welche in diesem ehemali-
gen Postwagen ihren Platz finden 
soll. Ziel ist es, in gut drei Jahren 
die Arbeiten abzuschliessen und 
den Wagen für ein besonderes Ju-
biläum in den Einsatz zu schicken. 
2026 feiert nämlich die legendäre 

Krokodil-Lokomotive ihren hun-
dertsten Geburtstag.

Ein sinnvolles Praktikum
Bis es jedoch zur ersten Fahrt mit 
dem restaurierten Postwagen von 
1908 kommen wird, stehen noch 
viele Arbeiten bevor. Gemäss And-
ré Schoenenberger soll der Post-
wagen bis Ende Jahr wieder rollfä-
hig sein und 2024 verblecht wer-
den. Der Innenausbau mit der pro-
fessionellen Gastroküche erfolgt 
dann ein Jahr später. Da diese Res-
taurierungsarbeiten alle während 
der Freizeit in Fronarbeit ausge-
führt werden, benötigt dieses Pro-
jekt entsprechend viel Zeit.

Dank der Mithilfe von Profis 
nimmt die Renovation des alten 
Wagens einen grossen Schritt. Be-
sonders die Mitarbeit der Schrei-
ner in Ausbildung ist ein Engage-
ment, von welchem beide Seiten 
profitieren können. «Das Prakti-
kum im Lokdepot macht viel 
Spass», sagt Lucien Müller, Lernen-
der im ersten Lehrjahr. «Am 
Schluss sehen wir ein Resultat und 
wissen, dass unsere Arbeit für den 
Erhalt nostalgischer Eisenbahnen 
sinnvoll ist.»

Weitere Informationen zum 
Projekt:www.railvetica.swiss

«Das Praktikum 
im Lokdepot 
macht viel Spass.»
Lucien Müller 
Lernender

Schmuckstück: Der alte Postbahnwagen aus dem Jahr 1908 wird im Lokdepot 
Rapperswil komplett renoviert.

Schreinerprofis im Einsatz: Florian Leutwiler, Niklas Käslin, Lucien Müller,  
Norbert Karrer und Ausbildner Thomas Koch (von links).

Schlag auf Schlag: Lucien Müller, Schreinerlehrling im 1. Lehrjahr, bearbeitet den 
morschen Holzbalken.

Präzisionsarbeit: Niklas Käslin, Schreinerlehrling im 2. Lehrjahr, bereitet einen 
Teilaustausch des morschen Balkens vor.

Expertenblick: Schreiner Norbert Karrer, Fachlehrer Thomas Koch und André 
Schoenenberger von Railvetica begutachten die Schadstellen am Bahnwagen.

Gekennzeichneter Download (ID=WsXuUSf05h1xI8_-ceHmHg)


